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23. Die Bazare*.

D er Fremde muss in Konstantinopel vor allen Dingen 
Bazare besuchen, denn das heißt mit einem Male in 

die ungeheure Stadt eintreten. Man wird durch den An-
blick, die Pracht und das Getümmel überwältigt; es ist ein 
Bienenstock, in den man tritt, aber jede Biene ist ein Perser, 
ein Armenier, ein Ägypter, ein Grieche. Orient und Okzi-
dent halten hier großen Markt. Ein solches Gedränge, eine 
solche Verschiedenheit der Trachten, solche Menge von 
Handelsartikeln bietet keine andere Stadt dar.
Wenn man von Pera in einem Boote über den Golf nach 
Konstantinopel gefahren ist, führt die Straße zu den Baza-
ren beständig aufwärts, eng, krumm und winklig. Das Erd-
geschoß der Häuser an jeder Seite gleicht den hölzernen 
Buden unserer Märkte; man sieht gerade in die Werkstätten 
der Schuhmacher und Schreiner hinein. Man glaubt mitten 
durch Küchen und Bäckereien zu gehen, so kocht, bäckt, 
dampft und duftet es auf dem Herd und in den Öfen der of-
fenen Häuser. Brot und Speisen aller Art sind ausgestellt.
Nun stehen wir vor dem Großen Bazar, von welchem schmale, 
halbbedeckte Straßen ausgehen; eine Abteilung hier bietet Kräu-
ter und Früchte aller Art dar, sowohl frische als eingemachte; eine 
andere Abteilung enthält Schalentiere und Fische in den verschie-
densten Farben und Formen; von Boutique zu Boutique sind über 
die Straße große Segel oder Teppiche als Dach gezogen. Das Stra-
ßenpflaster ist schlecht und mitten in der Straße fließt die Gosse.

*)    Besestan, das heißt „bedeckter Markt“, werden hier die Bazare genannt. Es 
gibt hier eigentlich drei, die Nebenstraßen können als Vorhallen betrachtet 
werden.142
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